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nähme aufforderten. An der eigentlichen Hochzeitsfeier, die unter Ausschluß der Öffentlichkeit im
Burghof stattfand, nahmen neben den Familien der jungen Eheleute, ihren Freunden und Bekannten
auch Vertreter ihrer Arbeitskollektive und der örtlichen Organe teil. Während dieser Feier wurde
mit der Ausübung von Hochzeitsbräuchen fortgefahren. Durch die Aufforderung zum gemeinsamen
Singen (zuvor war ein eigens für diesen Zweck zusammengestelltes Liederbuch verteilt worden) und
Tanzen sollten alle Anwesenden am Geschehen beteiligt werden. Eine rechte Hochzeitsstimmung wollte
allerdings dennoch nicht aufkommen. - Die Veranstalter versuchten darüber hinaus, bei einigen histo
rischen Bräuchen, beispielsweise durch die Heranziehung der Brigadevertreter als Brauchträger, einen
direkten Bezug zur Gegenwart herzustellen. Bevor die Brautpaare mit ihren Gästen individuell weiter
feierten, pflanzten sie auch je einen Rosenstock im Burggarten, eine Geste, die fortan zur Tradition
in Schmalkalden werden soll.

Die Gestaltung dieser Hochzeit verdeutlicht anschaulich das Problem der Übernahme historischen
 Brauchtums in die Gegenwart. Es stellt sich dabei generell die Frage nach der Möglichkeit, Bräuche in
so komprimierter Form, losgelöst aus ihrem konkret-historischen und sozialökonomischen Rahmen, in
 eine heutige Feier einzubeziehen, sowie danach, ob hier eine harmonische Einheit erreicht werden
kann. Horst Oeser hat im Hinblick auf das Folklorefestival richtig hervorgehoben, daß der Weg,

 wertvolle Folkloretraditionen zu pflegen, nicht in ihrer einfachen Wiederbelebung bestehen kann,
sondern „er wird mit der Herausbildung eigener, sozialistischer Sitten und Bräuche verbunden
sein" 1 . 2 Das in Schmalkalden Praktizierte kam diesem Anspruch noch nicht in überzeugender Weise
nach.

Besser gelungen ist meines Erachtens der Versuch, in einem dritten Programmbereich in den „Zunft
gassen“ auf dem Marktplatz das Publikum durch Schauvorführungen mit traditionellen Handwerken wie
Glasbläserei, Töpferei, Weberei, Reifendreherei usw. bekannt zu machen und Beispiele der Nutzung
ihrer Techniken für die Herstellung und Gestaltung moderner Gebrauchsgüter und Kleidung vorzu
stellen. Diese Veranstaltungen dürften nicht nur den Zuschauern Wissen vermittelt, sondern darüber
hinaus durch die Möglichkeit des Erwerbs einer Reihe von Erzeugnissen zur Erfüllung ästhetischer
Bedürfnisse und zur Bereicherung der unmittelbaren Lebenssphäre der Käufer beigetragen haben.

Abschließend sei nochmals darauf verwiesen, daß es sich bei dem Folklorefestival um eine Premiere
handelte. So ist es nur zu natürlich, daß dabei eine Reihe von „Kinderkrankheiten“ auftrat. Ungeachtet
dessen haben die Tage in Schmalkalden, nicht zuletzt durch den starken Zuschauerstrom, gezeigt, daß
es sich auf jeden Fall lohnt, das Begonnene weiterzuführen und Festivals dieser Art zu einem festen
 Bestandteil künftiger Arbeiterfestspiele werden zu lassen. Es wird jetzt darauf ankommen, daß Ver
anstalter wie Gestalter die Ergebnisse kritisch analysieren und die daraus gewonnenen Erkenntnisse

 in ihre Praxis umsetzen. Nach den Erfahrungen von Schmalkalden kann nur eine fundierte wissen
schaftliche Konzeption der anspruchsvollen Aufgabenstellung, eine sozialistische Rezeption und Pflege
 des folkloristischen Erbes zu betreiben, gerecht werden. Zu ihrer Erarbeitung ist ein stärkeres Zu
sammenwirken der Organisatoren mit Fachwissenschaftlern, und hier besonders mit Volkskundlern,
unabdingbar. Das setzt aber von seiten der Volkskunde die Bereitschaft zur konstruktiven Mitarbeit
voraus. Hierin liegt eine große Aufgabe und Verantwortung für unsere Wissenschaft. Während der
18. Arbeiterfestspiele im Bezirk Rostock 1980 wird in Stralsund ein regional profiliertes „Mecklen
burgisches Folklorefestival“ stattfinden - zweifellos eine Bewährungsprobe.

MARINA MORITZ, Berlin

Siegfried Kube fünfundsechzig Jahre

Am 1. Mai 1980 begeht Siegfried Kube seinen 65. Geburtstag. Der gebürtige Leipziger studierte
an der Universität seiner Vaterstadt und promovierte mit der volkskundlichen Dissertation Der
Schlag mit der Lebensrute (1941), in der er kartographische Lösungswege ging. Themen auf dem
 Gebiet des Brauchtums bearbeitete er auch weiterhin - oft zusammen mit Friedrich Sieber, der ihn

2 Ebenda.


